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Aus dem Leben von Hansmax Preisel, Buchhalter

Herr Preisel war ein

grosser Freund von
Wunschkonzerten.
Gerade weil in seinem

Leben nicht immer alles

nach Wunsch gegangen

war, gefiel ihm die

Vorstellung, dass hier
Selbstbestimmung herrschte, und

dass sich alle fünfzig- oder
hunderttausend anonymen Hörer und

Hörerinnen, die im Moment des Wunschkonzertes den

entsprechenden Kanal eingeschaltet hatten, selbst noch so

hässliche Musikstücke anhören mussten, einfach weil

eine Frau Bollhalder aus Lyss oder Frauenfeld sich dies

Hansmax Preisel hört
das Wunschkonzert
für die Kranken

so wünschte. Natürlich ärgerte auch ihn die stetige

Wiederholung des Gefangenenchores aus Nabucco oder

der zahlreichen Mutteroden, die, wie er bemerkt hatte,

mit Vorliebe in den Monaten Mai und November

gewünscht wurden. Auch sonst entsprach Herrn Preiseis

Musikgeschmack keineswegs jenem der Kunden, egal

welches Wunschkonzertes - insbesondere Operettenmelodien

hasste er -, aber er wusste sich dareinzuschicken,

wie er sich ja auch sonst in manches zu schicken

wusste, an seinem Arbeitsplatz oder in den öffentlichen

Verkehrsbetrieben, die er täglich benutzte.

Am liebsten hörte Hansmax Preisel sich das Wunschkonzert

für die Kranken an, das seit einiger Zeit den

unschönen Namen «Siesta Visite» trug. Dabei empfand er

regelmässig einen gewissen Trost, wenn er die Krankheiten

der Wunschempfänger hörte und sich dabei klar

wurde, was alles er nicht hatte. Insbesondere von
chronischen Krankheiten frei zu sein, erfüllte ihn mit grosser
Dankbarkeit. Um so erstaunter war er deshalb, als eines

Freitagnachmittags ein Stück aus Lehàrs «Land des

Lächelns» für einen Herrn Preisel gewünscht wurde.

Erst dachte Hansmax Preisel an einen Zufall, als jedoch

der Sprecher als Absender die Belegschaft der Firma

Rothoff & Cie., Werkzeugmaschinen, nannte, gab es

keinen Zweifel mehr, dass er selbst, Hansmax Preisel,

gemeint war. Unverzüglich rief Herr Preisel seine

Sekretärin, Karin Halbherr, zu sich ins Büro und stellte

sie zur Rede. Fräulein Halbherr zierte sich während ca.

einer Minute, gab dann aber zu, dass sie die Urheberin

des Wunsches war. Als Herr Preisel vor einigen Wochen

mit einer leichten Erkältung einige Tage das Bett hatte

hüten müssen, hatte sie sich spontan entschlossen, ihm

diese kleine Freude zu bereiten. Eigenmächtig hatte sie

ihre Karte als von der «ganzen Belegschaft abgeschickt»

ausgegeben, während nur einige ihrer Kolleginnen von der

Arbeitsvorbereitung in die Aktion eingeweiht gewesen

waren. Herr Preisel war in einem gewissen Sinne gerührt,
konnte allerdings nicht umhin, Fräulein Preisel daraufhinzuweisen,

dass ihm Franz Lehar inklusive seines gesamten
Werkes äusserst zuwider war, worauf die Sekretärin zugab,

dass sie den Komponisten überhaupt nicht gekannt hatte.

Eine der Kolleginnen hatte die Operette wegen ihres schönen

Namens ausgewählt. Herr Preisel bedankte sich
dennoch und entliess Fräulein Halbherr wieder an ihre Arbeit.

Der Gedanke, dass sie ihn so wenig kannte, dass sie hatte

annehmen können, ein Stück aus einer Operette mit dem

Namen «Das Land des Lächelns» könne ihm gefallen,

beschäftigte ihn den ganzen Nachmittag.

An diesem Abend begegnete er zu allem Unglück im

Mietshaus, in dem er eine kleine Zwei-Zimmer-Wohnung

bewohnte, seiner Nachbarin, einer Frau Brühwiler, die

ebenfalls eine regelmässige Hörerin von «Siesta Visite»

war, und der nicht entgangen war, dass Herr Preisel zu

den heutigen Wunschempfängern gehört hatte. Sie lud ihn

zu einem Likör ein, was er ihr aus Höflichkeit nicht

ausschlagen konnte, und befragte ihn eingehend über seine

Gesundheit. Da Herr Preisel nicht wollte, dass über

seinen Gesundheitszustand im Hause Zweifel entstünden,

erklärte er Frau Brühwiler den Sachverhalt und versich-

terte ihr, dass er sich derzeit wohl befinde. Viel peinlicher
aber war die Tatsache, dass Frau Brühwiler eine grosse
Freundin Lehàrs - insbesondere der «Lustigen Witwe» -
war, was mit ihrer persönlichen Situation zu tun hatte (ihr
Mann war vor einigen Jahren gestorben). Da sie nämlich

in Herrn Preisel einen Geistesverwandten wähnte,

bedrängte sie ihn wohl eine halbe Stunde lang, mit ihr einen

Lehàr-Abend zu besuchen, der demnächst vom ortsansässigen

Operetten-Verein in der Turnhalle des Sekundar-

schulhauses gegeben werde, und zwang den Buchhalter

schliesslich zu einer Notlüge bezüglich jenes Datums,

von dem er behauptete, es bei Freunden zu verbringen.

Da Herr Preisel aber keine Freunde hatte und befürchtete,

falls er zu Hause bliebe, von Frau Brühwiler entdeckt

und ertappt zu werden, entschloss er sich, am Abend der

Vorführung, der für die Jahreszeit unüblich regnerisch

war, ins Kino zu gehen. Er kannte keinen der angekündigten

Filme, wählte deshalb nach dem Titel ein Werk

namens «Indien». Das grosse und ihm weitgehend
unbekannte Land Indien hatte ihn immer fasziniert. Um so

enttäuschter war er, feststellen zu müssen, dass es sich beim

Film «Indien» um eine Komödie handelte, die in
Niederösterreich spielte, eine Gegend, die ihm zwar auch

weitgehend unbekannt war, die ihn aber - mit Ausnahme

von Sankt Pölten - kaum interessierte. PETER STAMM

38 Stebelfpatot Nr, 34/1995


	Aus dem Leben von Hansmax Preisel, Buchhalter. [Teil 6], Hansmax Preisel hört das Wunschkonzert für die Kranken

